
 

 

Die Entwicklung der Chemieindustrie wird von einem stetigen 
Strukturwandel begleitet. Einerseits bewirken Verfügbarkeit und 
Kosten der Rohstoffe technologische Entwicklungen. Andererseits 
lösen die stets steigende Anforderungen an Menge, 
Eigenschaften und Qualität der beispielhaften Hauptprodukte 
Kunststoffe und Synthesekautschuk Entwicklungen aus, die einen 
technologiebedingten Strukturwandel bewirken . Mit 
Sprunginnovationen werden ganz neue Märkte erschloßen!

Technologiefeld Chemieindustrie 
und Raffinerietechnik im 
mitteldeutschen Chemiedreieck 
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Historie der Industrialisierung im Mitteldeutschen Revier 

Die Bodenschätze Braunkohle und Salz waren die Grundlage der frühen 

Industrialisierung im Mitteldeutschen Revier. Die eozäne und damit 

bitumenreiche Braunkohle mit ihrem hohen Gehalt an 

Kohlenwasserstoffen wurde bereits in der frühen Phase der 

Industrialisierung des 19. Jahrhunderts mit Schwelereien im Zeitz- 

Weißenfelser Revier stofflich genutzt. Die noch heute von der Firma 

Romonta im Oberröblinger Revier betriebene Extraktion der 

Montanwachse hat eine Tradition von mehr als 100 Jahren. Der mit der 

Braunkohle erzeugte Strom war Basis für die Konzentration von 

Elektrolysen und Elektrothermie im Raum Bitterfeld. Vor 100 Jahren 

erfolgte dann mit dem Aufbau des Leuna- Werkes der BASF eine 

einzigartige Konzentration der Großchemie mit Ammoniak- und später 

Methanolsynthesen auf Basis der Braunkohle aus den benachbarten 

Tagebauen im Geiseltal. Die IG Farben und andere Konzerne konzentrierten 

zwischen dem ersten und zweiten Weltkrieg die deutsche Großchemie mit 

Produktionen von Kraftstoffen, Synthesekautschuk, Kunststoffen, 

Leichtmetallen, Kunstfasern und Dünger im Mitteldeutschen Revier. Das 

Mitteldeutsche Chemiedreieck wurde mit den Werken in Böhlen, Zeitz, 

Leuna, Schkopau, Lützkendorf, Bitterfeld, Wolfen, Bernburg, Staßfurt und 

Piesteritz der Standort der größten und modernsten Chemieanlagen der 

damaligen Epoche. Industriekraftwerke der Standorte lieferten die 

Prozesswärme und den Strom. Ein Pipelinesystem für Industriegase 

verband die wichtigsten Standorte. Bahntrassen zu den benachbarten 

Tagebauen sicherten die Versorgung mit Braunkohle. Stromtrassen aus 

dem Lausitzer Revier lieferten zusätzlichen Strom für diese einzigartige 

Konzentration von Elektrolysen zur Gewinnung von Chlor und 

Leichtmetallen sowie der Elektrothermie für die Carbid- und 

Phosphorchemie. Aus allen Teilen Deutschlands erfolgte ein Zuzug von 

Arbeitskräften, der mit Bau von Werksiedlungen aktiv gestaltet wurde. 

Diese Verbundenheit der Chemieindustrie mit den Kraftwerken und dem 

Revier ist die Basis der auch heute noch gegebenen einzigartigen 

Industrieakzeptanz der Bevölkerung Mitteldeutschlands, bei der 

Generationen neben den Werken lebten, in denen sie arbeiteten. (Quelle: 

IHK) Die Phase der Kohlechemie wird nach heutigem Verständnis als 

Chemie 1.0 bezeichnet. 
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Nach dem zweiten Weltkrieg erfolgte in den fortgeschrittenen 

Industrieländern der Übergang zur Petrochemie - nach heutigem 

Verständnis als Chemie 2.0 bezeichnet- mit der Rohstoffbasis Öl und Gas. 

Unter den planwirtschaftlichen Bedingungen der DDR erfolgte dieser 

Strukturwandel nur teilweise. Mit dem Chemieprogramm und weiteren 

Investitionen stellte die Braunkohle etwa 50 % der Rohstoffbasis des 

mitteldeutschen Chemiedreiecks. 

Strukturbruch mit der Privatisierung nach 1990 

Mit der Wiedervereinigung ergab sich ein Strukturbruch, da die veralteten 

Anlagen zum großen Teil nicht saniert und privatisiert werden konnten. Die 

Energiewirtschaft stand vor der Herausforderung, dass bis 1996 die 

Grenzwerte des BImSchG einzuhalten waren. Neue Braunkohlen- 

Kraftwerke an den Chemiestandorten Schkopau und Böhlen/ Lippendorf 

waren eine Grundvoraussetzung zur Gewährleistung einer wirtschaftlichen 

Versorgung mit Strom und Wärme. Weltweit hatte bereits die Phase 

Chemie 3.0 eingesetzt, die zu global aufgestellten Unternehmen und mehr 

Spezialisierung in der Wertschöpfungskette führte. Dieser Schritt wurde in 

Mitteldeutschland nur unzureichend vollzogen, da die Privatisierung unter 

Regie der Treuhandanstalt vorrangig auf den Erhalt der Hauptstandorte mit 

einer Basischemie orientierte. Der Neubau einer Raffinerie am Standort 

Leuna und die Privatisierung des Olefinverbundes mit Böhlen, Schkopau 

und einem Werksteil in Leuna waren Ankerpunkte des Rohstoffverbundes 

auf Basis Öl und Gas. Es war eine politische Entscheidung, die 

Chemieindustrie und die Großstandorte Böhlen, Zeitz, Leuna, Schkopau, 

Bitterfeld/ Wolfen und Piesteritz zu erhalten. Mit Ökologischen 

Großprojekten wurden Altlasten beseitigt. Zwischen 1991 und 2015 

wurden mit politscher Unterstützung und besonderer Förderung insgesamt 

9,8 Milliarden Euro in Sachanlagen der Chemiestandorte investiert.  

Seit 1990 erlebte die Region binnen fünf Jahren einen dramatischen 

Strukturbruch. Damit leistete sie jedoch auch einen substanziellen Beitrag 

zur Reduktion von Treibhausgasen in Europa, darunter allein mit der 

Reduktion energiebedingter CO2-Emissionen um 50%. Hinzu kamen 

Arbeitsplatzverluste im Umfang der Einwohnerzahl der Stadt Halle. Einige 

Landkreise der Region befinden sich seitdem regelmäßig am unteren Ende 

bundesdeutscher Rankings. 

Gleichzeitig gab es einen Modernisierungsschub: In den 1990er Jahren 

waren Kraftwerksneubauten in Lippendorf, Schkopau und Wählitz, 
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Tagebauertüchtigungen in Profen und Schleenhain sowie die 

Modernisierungsbemühungen der Romonta kennzeichnend für die 

Entwicklung in den Braunkohleunternehmen. Zwischen 1991 und 2015 

wurden mit politischer Unterstützung und besonderer Förderung 

Investitionen in Milliardenhöhe in Sachanlagen der Braunkohle- und 

Chemiestandorte investiert. Vor diesem Hintergrund und im Ergebnis von 

Privatisierung und Restrukturierung entwickelte sich die chemische 

Industrie und Kunststoffverarbeitung zu einer innovativen Leitindustrie in 

Mitteldeutschland mit ca. 30.000 Arbeitsplätzen. 

Heute existiert eine große Anzahl von hochwertigen und organisierten 

Industriearbeitsplätzen im Bergbau, der Energiewirtschaft und der 

chemischen Industrie sowie der mittelbar verbundenen Arbeitsplätze in 

der Ernährungswirtschaft rund um Zeitz. 

Die Kraftwerksstandorte in der Region sind strukturell mit der chemischen 

und energieintensiven Industrie verbunden: es besteht eine 

ressourcenschonende industrielle und regionale Symbiose, für die ein 

hohes Maß an Versorgungssicherheit notwendig ist. Des Weiteren sorgen 

die Kraftwerke über Kraft-Wärmekopplung für eine stabile 

Wärmeversorgung.  

Nach mehr als einem Jahrzehnt wurde eine stabile wirtschaftliche 

Aufstellung der Chemiestandorte mit einer Infrastruktur erreicht, die mehr 

leisten könnte. Im Ergebnis der Privatisierung ergab sich ein 

petrochemischer Rohstoffverbund mit nur einer Raffinerie in Leuna und 

einem Cracker in Böhlen, aber einer Vielzahl von KMU an den 

Chemiestandorten. Dominierend blieb jedoch die Basischemie. Die 

Braunkohle gewährleistet weiter günstige Strompreise und liefert einen 

Teil der Prozesswärme. 

Innovative Voraussetzungen für den kommenden Strukturwandel  

Bemerkenswertes Ergebnis der Privatisierung war die Dominanz 

produzierender Unternehmen, bei denen Forschung und Entwicklung in 

den Konzernzentralen konzentriert blieb. Die KMU sind in den Chemieparks 

in den Rohstoffverbund integriert und damit auf diesen angewiesen. Im 

Ergebnis von Privatisierung und Restrukturierung entwickelte sich die 

chemische Industrie und Kunststoffverarbeitung zu einer innovativen 

Leitindustrie in Mitteldeutschland und Brandenburg mit einem Umsatz von 

über 21 Mrd. Euro und 78.000 Arbeitsplätzen (ohne Pharmazie).  
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Als „Knowledge-sites“ verfügen die Chemiestandorte über innovative 

Kompetenz durch die Ansiedlung von Fraunhofer Prozesszentren und 

Spezialfirmen des Anlagen- und Apparatebaus. Fraunhofer mit seinen 

Zentren und Demoanlagen an den Chemiestandorten ist ein gefragter 

Partner, der genau das strukturelle Defizit der Industrieforschung 

ausgleicht.  

Motivation 

Die chemische Industrie prägt Mitteldeutschland seit mehr als 100 Jahren 

wirtschaftlich und gesellschaftlich. Sie beschäftigt heute mehr als 30.000 

Menschen in einer vom Strukturwandel geprägten Region. Die 

Chemieindustrie ist eng verknüpft mit weiteren Schlüsselbranchen wie der 

Energiewirtschaft (Strom, Wärme, Erdgas, Erdöl), der 

kunststoffverarbeitenden Industrie und darüber der Automobilproduktion. 

Dieses gesamte Wertschöpfungssystem steht mit dem klimapolitisch 

bedingten Ausstieg aus der Nutzung fossiler Ressourcen wie Braunkohle 

und später Erdöl und –gas vor einer historischen Herausforderung. Die 

Notwendigkeit der Umstellung der Energieversorgung auf erneuerbare 

Energien und der Rohstoffbasis auf grünen Wasserstoff, nachwachsende 

Rohstoffe und Rezyklate trifft auf eine Industrie, die sich ohnehin bereits 

im intensiven internationalen Wettbewerb behaupten muss. Aus dieser 

Konstellation ergibt sich das große ökonomische Risiko, dass zukünftige 

Investitionen nicht in Mitteldeutschland, sondern in anderen Regionen der 

Welt getätigt werden. 

Aus der grundlegenden Veränderung des Wertschöpfungssystems ergeben 

sich auf der anderen Seite relevante ökonomische Chancen für die Region: 

Gelingt es, innovative Verfahrenstechnik und nachhaltige Prozesse zur 

Marktreife zu entwickeln und in die Wertschöpfungsketten zu integrieren, 

dann kann sich Mitteldeutschland zu einer »Modellregion nachhaltige 

Chemie« entwickeln. Eine solche Region umfasst inhaltlich die gesamte 

Wertschöpfung von der Ressourcenversorgung – grüner Wasserstoff, 

„Smart Agriculture Bioeconomy“ und Kohlenstoffkreislaufwirtschaft – über 

die Energieversorgung – erneuerbarer Strom, nachhaltige Wärme, 

moderne Speicher und Prozesse – bis zur Mobilität (Elektrochemie, 

Wasserstoff, synthetische Kraftstoffe). 

Die Voraussetzungen für Mitteldeutschland, zentraler Standort und 

weltweiter Vorreiter für eine integrierte grüne Chemieindustrie zu werden, 
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sind sehr gut. Bereits heute bestehen sehr günstige infrastrukturelle 

Bedingungen. Die regionalen Stoffverbünde können zukünftig zu 

nachhaltigen industriellen Symbiosen weiterentwickelt werden. Die 

Unternehmen der Region kooperieren intensiv mit den Hochschulen der 

Region. Die Fraunhofer-Gesellschaft betreibt an den Chemiestandorten 

Anwendungszentren und Pilotanlagen. Gemeinsam mit den industriellen 

Netzwerken der Region könnte hieraus ein „Innovationsökosystem“ 

entstehen, dass es erlaubt, auch technologieintensive Gründungen zu 

befördern.  

Strukturstärkung mit Chemie 4.0 

Der Strukturwandel zur nachhaltigen Chemieindustrie der Zukunft wird als 

Chemie 4.0 bezeichnet. Die Anforderungen des Klimaschutzes bedingen 

eine drastische Reduktion der CO2 – Emissionen. Kohlenstoff ist und bleibt 

für die Chemieindustrie unverzichtbar. Mit der schrittweisen Substitution 

der fossilen Rohstoffe Öl und Gas gilt es, mit einem technologieorientierten 

Strukturwandel eine Zirkuläre Wirtschaft des Kohlenstoffs zu entwickeln, 

mit der Kunststoffabfälle, organische Reststoffe und Klärschlämme als 

Rohstoffe zur Erzeugung von Kunststoffen, Synthesekautschuk und 

„E- Fuels“ genutzt werden. Damit wird beispielgebend eine Lösung des 

Abfallproblems aufgezeigt. Exporte von Kunststoffabfällen in die Dritte 

Welt sind nicht mehr zulässig und die weitere Umweltverschmutzung der 

Böden und besonders der Flusssysteme und Meere muss unterbunden 

werden. Die strombasierte Wasserstofftechnik wird künftig die 

Schlüsseltechnologie der CO2 – Vermeidung.      

Politische Herausforderung des Strukturwandels 

Á Deutschland muss zeigen, dass die Energiewende mit der 

energieintensiven Industrie gestaltet wird 

Á Deutschland muss Wege finden, die einseitige Rohstoffabhängigkeit 

von Öl und Gas zu überwinden  

Á Deutschland muss das Potenzial der Abfälle und der 

nachwachsenden Rohstoffe technologisch und wirtschaftlich besser 

nutzen  

Das Mitteldeutsche Revier mit dem Mitteldeutschen Chemiedreieck bietet 

beste Voraussetzungen diesen Herausforderungen zu entsprechen. 
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Kooperationsnetzwerk Chemie+ 

Die Bedeutung der chemischen Industrie für die wirtschaftliche 

Entwicklung Sachsen-Anhalts liegt im Wesentlichen darin, dass sie einen 

der großen Innovationsmotoren für die gesamte Industrie in unserem Land 

darstellt. Sie ist sowohl ein rohstoff- und energieintensiver Industriesektor, 

aber auch ein Innovationstreiber für Prozesse, Stoffe und Materialien, die 

in nahezu allen anderen Industriebereichen Verwendung finden. Damit 

fungiert die chemische Industrie als maßgeblicher Gestalter 

wirtschaftlicher Entwicklungen. Zur Anreizsetzung und Ideenfindung für 

neue Geschäftsmodelle wird im Kooperationsnetzwerk die 

branchenübergreifende Zusammenarbeit maßgeblich unterstützt.  

Seit dem Oktober 2016 entwickelten sich in Deutschland neue 

umweltpolitische Themen, die in den Fokus der Politik sowie der 

energieintensiven und rohstoffaffinen Industrie gerieten. Hierzu gehören 

Themenstellungen wie die Energiewende mit dem Atom- und 

Kohleausstieg und der Wille die deutsche Wirtschaft bis 2050 CO2-neutral 

zu gestalten. Wichtige Punkte in diesen Aktionsplänen sind die 

Verbesserung der Energieeffizienz, der Ausbau der regenerativen Energien 

und der dazugehörigen Überlandleitungen, um den in Küstennähe 

erzeugten Windstrom in den industrialisierten Süden Deutschlands zu 

transportieren oder dezentral den energetischen Überschuss mittels 

Power-to-Gas-Technologien zu speichern sowie stoffwirtschaftlich zu 

nutzen.  

Der politisch forcierte Ausstieg aus der Braunkohleverstromung sowie die 

damit verbundenen Fragestellungen der Versorgungssicherheit und der 

Netzstabilität erhöhen die Brisanz der Themen für die energieintensiven 

Industriezweige. Vor Allem die in Sachsen-Anhalt ansässigen Chemieparks 

wie Schkopau und Leuna, die ihre energetische Grundversorgung mit 

elektrischem Strom und teils Prozesswärme durch Braunkohlekraftwerke 

sichern, beschäftigten die Fragestellungen zur energetischen 

Versorgungssicherheit.  

Zur Zielerfüllung der europäischen Klimaschutzziele hinsichtlich der 

Senkung von CO2-Emissionen ist es notwendig, ganze Sektoren der 

Industrie zu dekarbonisieren und neue Möglichkeiten zur energetischen 

und rohstofflichen Versorgung zu entwickeln. Systemverändernde 

Innovationen entstehen vor allem an den Schnittstellen von Branchen und 
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Märkten. Derartige Branchen- und Netzwerkstrukturen an den 

Schnittstellen bestehen im Bereich: 

Á Der Nutzung regenerativer Energien zur Erzeugung von „grünem 

Wasserstoff“ als Rohstoff für die chemische Industrie in den aktuellen 

Entwicklungen entlang der entstehenden Reallabore mit Bezug zur 

chemischen Industrie.  

Á Der bestehenden Strukturwandeltechnologien zur Entwicklung einer 

kreislaufgeführten Kohlenstoffwirtschaft als Grundlage einer Chemie 

4.0 mit Nutzung von organischen Abfällen wie Biomasse, 

Kunststoffabfällen und Schlacken 

Á Den europäischen Netzwerkstrukturen und Interessenverbänden wie 

S3- Chem, ChemMultimodal und der Vanguard-Initiativen zur Stärkung 

der europäischen Regionen sowie zur Verbesserung der logistischen 

Transportketten 

Vor diesem Hintergrund arbeitet das Kooperationsnetzwerk Chemie+ an 

der unabdingbaren Verknüpfung zwischen Wirtschaftszweigen der 

Energiewirtschaft, der Chemie und Petrochemie und der dazugehörigen 

Logistik, um den Erhalt und die Weiterentwicklung einer 

wettbewerbsfähigen chemischen Industrie in Sachsen-Anhalt 

sicherzustellen.  

Hierzu sind umfangreiche Voraussetzungen im Bereich Forschung zu 

erfüllen. Ziel ist es, innovative Ansätze für eine langfristige 

Weiterentwicklung der Chemiestandorte im Sinne eines ökonomisch und 

ökologisch nachhaltigen Wirtschaftswachstums umzusetzen. Dafür müssen 

die bestehenden neuen Wertschöpfungsketten mit neuen 

Geschäftsmodellen untersetzt und vorhandene Innovationspotenziale 

intensiviert und branchenübergreifend weiter vernetzt werden. 

ChemMultimodal Bestandteil des Kooperationsnetzwerks Chemie+ 

Die Chemieindustrie ist ein innovativer Vorreiter bei der Nutzung des 

Kombinierten Verkehrs und trägt damit zur Einsparung von CO2 Emissionen 

bei. Weitere Potentiale für Verkehrsverlagerungen wurden im Rahmen des 

EU-Projektes ChemMultimodal identifiziert, das in den letzten Jahren vom 

Netzwerk Chemie+ koordiniert wurde.  Die Anbindung der 

Chemiestandorte an den Bahnverkehr entspricht nicht mehr den 

gewachsenen Anforderungen eines nachhaltigen multimodalen Verkehrs. 

Es gibt Projektvorschläge an den Standorten Zeitz, Leuna und Schkopau die 

Gleisanbindung entscheidend zu verbessern. Bei den Projekten der 
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Strukturstärkung zum Ausbau der Schienenverkehre für den 

Personenverkehr ist darauf zu achten, dass genügend 740 m – Gleise für 

das Überholen des Schienengüterverkehrs vorgehalten werden. 

Leistungs- und Transferzentrum Chemie- und Biosystemtechnik 
Mitteldeutschland  

Das im Jahr 2016 gegründete Leistungszentrum Chemie- und 

Biosystemtechnik ist eine länderübergreifende Plattform des Wissens- und 

Technologietransfers, die nachhaltige Innovation aus der Forschung 

innerhalb der regionalen Wirtschaft und insbesondere der chemischen 

Industrie Mitteldeutschlands voranbringt. Es gilt als Katalysator für die 

Wechselwirkung von Forschung, regionaler Wirtschaft und Politik zur 

Beschleunigung eines gezielten Technologietransfers im Mitteldeutschen 

Chemiedreieck. Mit insgesamt fünf beteiligten Fraunhofer-Einrichtungen 

und sechs beteiligten Hochschulen/Universitäten aus Sachsen- Anhalt und 

Sachsen bildet es ein großes Netzwerk der Wissenschaftslandschaft, das 

mit insgesamt über 70 Unternehmen der Region aktiv kooperiert.  

Mit der Evaluierung des Konzeptes im Januar 2018 wurde die Ausrichtung 

als Leistungs- und Transferzentrum Chemie- und Biosystemtechnik 

Mitteldeutschland (LTZ CBS) festgeschrieben und insbesondere der 

Entwicklungsauftrag um die Themenstellungen der Zirkulären Wirtschaft 

ergänzt. Die Forschungsarbeiten innerhalb des LTZ CBS orientieren sich 

themenübergreifend zunehmend an den „sustainable Development Goals“ 

der Vereinten Nationen und bilden somit einen direkten Input zur 

Steigerung der regionalen Nachhaltigkeit.  

Die vier Forschungsschwerpunkte (S1: Polymer- und biopolymerbasierte 

Materialsysteme; S2: Ganzheitliche Wirkstoffsysteme; S3: Nachhaltige 

Oberflächenchemie und -physik; S4: CO2-neutrale Kohlenstoffverwertung) bilden mit 

ihren Forschungsinhalten einen entscheidenden Beitrag zur Gestaltung des 

Strukturwandels in Mitteldeutschland.  

Besonders im Schwerpunkt S4 CO2-neutrale Kohlenstoffverwertung ergibt 

sich, nicht zuletzt durch die geplante Errichtung eines neuen Fraunhofer-

Instituts für Wasserstoff- und Kohlenstoff- Prozesstechnik (IWKP), eine 

besondere Bedeutung für die Entwicklung hin zu einer chemischen 

Industrie nach den Maßstäben von Chemie 4.0. In der »Modellregion 

Nachhaltige Chemie Mitteldeutschland« besteht die einmalige Chance, auf 

bereits bestehende und gut funktionierende Forschungsnetzwerke und 

deren Ergebnisse zurückzugreifen, um einen beschleunigten Wissens- und 
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Technologietransfer zu initiieren, ohne den benötigten Vorlauf aus 

Grundlagen- und anwendungsorientierter Forschung außer Acht lassen zu 

müssen. Der Aufbau auf bereits existierende (Infra-)Strukturen 

beschleunigt diesen Prozess maßgeblich und liefert so eine Blaupause zur 

Errichtung und Etablierung nachgelagerter Strukturen. 

House of Transfer 

Das House of Transfer, als Einrichtung des Fraunhofer Leistungszentrum für 

Chemie und Biosystemtechnik (LTZ CBS), ist eine Plattform und ein 

Zusammenschluss mehrerer Cluster und Vereine, um gemeinsam den 

technologieorientierten Strukturwandel im mitteldeutschen 

Braunkohlerevier voranzutreiben. Entsprechend der Grundgedanken von 

Sektorenkopplung haben sich die Mitteldeutschen Cluster, Netzwerke und 

Vereine mit Bezug zu Technologie- und Wissenstransfer 

zusammengeschlossen, um Synergien und themen- sowie 

branchenübergreifende Innovationen unter einem Dach 

zusammenzubringen. In diesem gemeinsamen Netzwerk (bestehend aus 

folgenden Institutionen: Cluster BioEconomy, Cluster Chemie/Kunststoffe, 

Chemie +, CeChemNet, Investitions- und Marketinggesellschaft Sachsen-

Anhalt, Leistungs- und Transferzentrum Chemie- und Biosystemtechnik, 

Netzwerk für Kohlenstoffkreislaufwirtschaft NK² und Polykum e. V.) können 

bereits große Zweige der in der Modellregion befindlichen Industrie 

abgedeckt und angesprochen werden. Das House of Transfer fungiert als 

zentraler Ansprechpartner zur Vernetzung und gestaltet 

branchenübergreifende Innovation für eine nachhaltige chemische 

Industrie in Mitteldeutschland. 
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Entwicklung einer Roadmap für den Leitmarkt Chemie-Bioökonomie 
des Landes Sachsen-Anhalt durch das Kooperationsnetzwerk Chemie+ 

In Kooperation mit Ministeriums für Wirtschaft, Wissenschaft und 

Digitalisierung-Sachsen-Anhalt (MWWD) erarbeitete das Institut für 

Strukturpolitik und Wirtschaftsforschung (isw-Institut) zusammen mit 

weiteren Partnern – RKW Sachsen-Anhalt GmbH, Polykum e.V. u.a. - im 

Jahr 2015 die „Strategie zur Entwicklung des Leitmarktes Chemie-

Bioökonomie“ bis zum Jahr 2019 in Form von Roadmaps für die einzelnen 

Zukunftsfelder.  

2018 wurde das Kooperationsnetzwerk Chemie+ als Wissensträger vom 

MWWD gebeten, die Roadmap für die Bereiche der Sektorenkopplung 

Energie/ Rohstoffe und Chemie 4.0 mit Kohlenstoff-Kreislaufwirtschaft und 

regionale Wasserstofferzeugung im großtechnischen Maßstab für den 

Leitmarkt Chemie-Bioökonomie über das Jahr 2019 hinaus fortzuschreiben. 

Hierzu konnte das Netzwerk Partner in Wirtschaft und Wissenschaft 

gewinnen und maßgebliche Strukturwandelthemen der Sektorenkopplung 

der Energie- und Rohstoffwirtschaft für eine zukunftsfähige Entwicklung 

der Leitindustrie Sachsen-Anhalts aufzeigen. 

Zukunftssicherung der Chemieindustrie im Mitteldeutschen 
Chemiedreieck 

Bereits im Jahr 2017 – d.h. deutlich vor den Entscheidungen zum 

Kohleausstieg - wurde von Fraunhofer-IMWS und dem Cluster Chemie/ 

Kunststoffe Mitteldeutschland die Studie zur Zukunftssicherung der 

chemischen Industrie unter besonderer Berücksichtigung sich 

verändernder Rahmenbedingungen - Rohstoffbezogene 

Handlungsszenarien - Optionen für die chemische Industrie in Sachsen-

Anhalt- erarbeitet. Ausgangspunkt der Überlegungen zum Projekt war die 

Feststellung, dass die Abhängigkeit von ausländischen Kohlenstoffquellen 

gerade in der chemischen Industrie in Deutschland weiterhin stark 

ausgeprägt ist. Wünschenswert ist es, diese Abhängigkeit sukzessive, 

vorzugsweise mittels regionaler Quellen, zu reduzieren. Zusätzlich zu 

berücksichtigen war, dass der Klimawandel sowie die gesellschaftlich und 

politisch gewünschte Reduzierung von Treibhausgasemissionen einen 

veränderten Umgang mit Ressourcen und eine nachhaltige Sicherung der 

Rohstoffbasis erfordern. In diesem Sinne wurde die aktuelle Situation der 

chemischen Industrie und insbesondere derjenigen in Sachsen-Anhalt 

analysiert. Neben der Auswertung von Sekundärquellen wurde eine 
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umfangreiche Unternehmensbefragung durchgeführt, deren Gegenstand 

vor allem die aktuelle und zukünftige Rohstoffversorgung war. 

Bemerkenswert war das sehr große Interesse der Industrie an der 

Mitwirkung bei der Datenerfassung und den Interviews. Letztlich wurden 

damit 80 % des Umsatzes erfasst und abgebildet. Die Chemieindustrie in 

Sachsen-Anhalt weist einige regionale Besonderheiten auf, die zum einen 

spezifische Standortvorteile mit sich bringen, zum anderen aber auch 

besondere Herausforderungen darstellen. Zu den Besonderheiten zählen 

eine Dominanz der Basischemie, ein ausgeprägter Rohstoffverbund mit 

dem Cracker am Standort Böhlen und der Raffinerie am Standort 

Leuna/ Spergau und der Verknüpfung vieler Standorte mit einer 

Wasserstoff-Pipeline. Der Dow-Olefinverbund verknüpft mit einem 

Pipelinesystem die Standorte Litvinov (Böhmen), Böhlen, Leuna, Schkopau, 

Teutschenthal mit Speicherkavernen für Ethylen und Propylen, Rostock 

(Ostseeküste) mit einem Hafen und Tanklager und Stade (Nordseeküste) 

mit einem Hafen und Speicherkavernen für Ethylen. Die Mitteldeutsche 

Erdölraffinerie „MIDER“ der Total AG wird über die russische Pipeline 

„Druschba“ mit Rohöl versorgt. Die küstenferne Insellage erschwert 

logistisch die Rohstoffversorgung, erhöht aber den Anreiz zu 

unternehmensübergreifender, standortbezogener Kooperation. Damit ist 

die Verbundwirtschaft großer Konzerne mit „KMU“ in besonderer Weise 

ausgeprägt.  

Folgende Schlussfolgerungen ergaben sich aus der Studie: 

Á Die Aussagen der regionalen Unternehmen zur Rohstoffstrategie 

der chemischen Industrie müssen weiterentwickelt und 

kommuniziert werden. Hierzu ist der Prozess der Begleitung der 

Strategieansätze durch das Kooperationsnetzwerk Chemie + weiter 

zu führen 

Á Chemie 4.0 wird neuer strategischer Ansatz des Fraunhofer 

Leistungszentrums Chemie- und Biosystemtechnik mit dem die 

innovativen Entwicklungen der Fraunhofer Einrichtungen der 

Region Halle- Leipzig, der regionalen Hochschulen und 

Universitäten und der interessierten Industrieunternehmen auf 

Digitalisierung, zirkuläre Wirtschaft und mehr Wertschöpfung in der 

Kette ausgerichtet werden  

Á Das Land Sachsen- Anhalt unterstützt die Sektorenkoppelung von 

Rohstoff und Energie für Chemieindustrie und Raffinerietechnik. 

Mit einer Regionalkonferenz des Forschungsnetzwerkes Energie des 
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BMWi sollten die neuen Denkansätze zur Sektorenkoppelung und 

Chemie 4.0 in der Forschungsstrategie des Bundes etabliert werden.  

Á Das Land Sachsen- Anhalt gewährleistet die gemäß der Regionalen 

Innovationsstrategie zugesicherte Unterstützung der 

strombasierten Wasserstofftechnik, der Bioökonomie, der 

zirkulären Wirtschaft und der stoffwirtschaftlichen Nutzung des 

Kohlenstoffs. Insbesondere sind die unter Fraunhofer Regie 

vorgesehenen Versuchs- und Testplattformen und Demoanlagen an 

den Chemiestandorten in besonderer Weise zu fördern.  

Strategische Aufstellung der strombasierten Wasserstofftechnik 

Fraunhofer und der Cluster Chemie/ Kunststoffe Mitteldeutschland waren 

Mitinitiatoren der Entwicklungsarbeiten zur strombasierten 

Wasserstofftechnik. Seit dem Jahr 2013 fördert das BMBF mit dem 

Programm „Zwanzig20 – Partnerschaft für Innovation“ fast 30 HYPOS- 

Projekte mit ca. 45 Millionen Euro. Mit dem HYPOS e.V. wurde ein 

vorwiegend ostdeutsches Netzwerk mit ca. 100 Unternehmen und 

Forschungseinrichtungen etabliert, das die Verknüpfung von 

Chemiestoffstromnetz und Erdgasnetz mit den elektrischen Netzen 

wiederspiegelt. Im Mai 2017 gab es eine Entscheidung des Projekt- Beirates 

HYPOS, die Vorbereitung von Großelektrolyse und Großkaverne als 

Leuchtturmprojekte zu fördern. Damit wurde der Weg zum industriellen 

Maßstab für das Chemiedreieck aufgezeigt.  Im Juli 2017 entwickelte der 

Cluster Chemie/ Kunststoffe Mitteldeutschland einen strategischen 

Vorschlag zur Umsetzung des Klimaschutzplans 2050 mit dem 

Maßnahmenprogramm "INDUSTRIE" des BMWi: „Strombasierte 

Wasserstofftechnik als Voraussetzung für das Konzept „Kohlenstoffkette“ 

für Chemieindustrie und Raffinerietechnik“. Es wurden die erheblichen CO2 

– Minderungen ausgewiesen, die mit der Substitution des fossil erzeugten 

Wasserstoffs durch die strombasierte Herstellung in Mitteldeutschland 

ermöglicht werden. Die Einbeziehung dieses Konzeptes bei der Erörterung 

in der Energiewende- Plattform des BMWi führten zu Folgegesprächen mit 

der Industrie- und Klimaschutzabteilung des Ministeriums, an der sich 

Repräsentanten der Firmen Total und Linde beteiligten. Im Ergebnis wurde 

im Nov. 2017 gemeinsam mit HYPOS das Positionspapier „Einschätzung der 

Investitionskosten für die Strombasierte Wasserstofftechnik als 

Voraussetzung für das Konzept „Kohlenstoffkette“ für Chemieindustrie und 

Raffinerietechnik“ vorgelegt, das Eingang fand im Maßnahmenprogramm 

"INDUSTRIE" zur Umsetzung des Klimaschutzplans 2050. Weiterführende 
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Gespräche des BMWi mit den Firmen VNG und Siemens gaben dann die 

Möglichkeit, die ersten Großelektrolysen und die erste Großkaverne als 

Reallabore „GreenHydroChem Leuna“ und „Energiepark Bad Lauchstädt“ 

zu beantragen. Die Förderung der Reallabore des 7. 

Energieforschungsprogramms griff damit das mit dem 

Maßnahmenprogramm Industrie der Bundesregierung vorgelegte Konzept 

direkt auf. 

Positionierung des technologieorientierten 
Strukturwandels bei der Kommission Wachstum, 
Strukturwandel und Beschäftigung (WSB) 

Die Aufgabenstellung der Kommission WSB umfasste neben der 

Erarbeitung eines Plans zur schrittweisen Reduzierung und Beendigung der 

Kohleverstromung ausdrücklich auch die Ausarbeitung von Vorschlägen für 

notwendige Investitionen in den vom Strukturwandel betroffenen 

Regionen und Wirtschaftsbereichen. Es ist mit dem Engagement von 

Ministerpräsidenten Dr. Haseloff und Prof. Wehrspohn zu danken, dass der 

ebenfalls anstehende Strukturwandel der energieintensiven Industrie mit 

thematisiert wurde. Aus Anlass des Besuches der Kommission im 

mitteldeutschen Revier im September 2018 wurde vom Cluster Chemie/ 

Kunststoffe Mitteldeutschland ein strategische Statement „Braunkohle und 

Chemie- ein Weg vom industriellen Ursprung der Braunkohle zu neuen 

innovativen Ansätzen der Zirkulären Wirtschaft des Kohlenstoffs“ 

publiziert. 

Der Endbericht der Kommission WSB berücksichtigt die Ankerfunktion der 

Chemieindustrie und die diesbezüglichen Anforderungen an einen 

innovativen Strukturwandel bis hin zu Chemie 4.0 mit der Zirkulären 

Wirtschaft des Kohlenstoffs. Der Strukturwandel in den Revieren könnte 

damit beispielgebend werden für eine proaktive Strukturentwicklung einer 

künftigen Energie- und Rohstoffaufstellung der energieintensiven Industrie. 

Die Sektorenkoppelung und die Rolle der strombasierten 

Wasserstofftechnik und die gegebene Verknüpfung von chemischer 

Industrie und Energiewirtschaft im Mitteldeutschen Revier werden explizit 

benannt: Der Aufbau von Demonstrationsanlagen für grünen Wasserstoff 

und zur stofflichen Nutzung von Plastikmüll für die chemische und 

petrochemische Industrie (Reallabor GreenHydroChem). Eine gezielte 

Förderung soll das innovative endogene Potential der Region stärken. 
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Hierbei kann unter anderem an die Forschungsprojekte HYPOS und 

„CarbonTrans“, die Arbeiten des BioEconomy-Clusters sowie des 

Fraunhofer Leistungs- und Transferzentrums Chemie- und 

Biosystemtechnik angeknüpft werden. 

Strombasierter Wasserstoff für die Region 

Die mitteldeutschen Reallabore der strombasierten Wasserstofftechnik 

werden als Projekte der Strukturstärkung definiert, haben aber mit dem 

Energieforschungsprogramm eine eigenständige Finanzierung, die an sich 

eine zügige Antragstellung ermöglicht. Mit der Realisierung der Reallabore 

„GreenHydroChem Leuna“ und „Energiepark Bad Lauchstädt“ wird der 

industrielle Maßstab der strombasierten Wasserstofftechnik erreicht 

werden. Mengen und Kostenreduktion machen es dann attraktiv, in der 

HYPOS- Region entlang des Pipelinesystems weitere Projekte aus dem 

Portfolio des HYPOS e.V. und Chemie+ umzusetzen.  

Die Versorgung von Gebietskörperschaften mit ihren Gewerbeparks, 

Wohnsiedlungen und Tankstellen in der Nähe der 

Pipeline- Anschlusspunkte der Chemieparks über neue Wasserstoffnetze 

gemäß den Entwicklungen von H2- Netz und H2- Home bieten die Chance 

einer beispielhaften regionalen Nutzung des Wasserstoffs. Es wird auch ein 

Schub bezüglich der Intralogistik von großen Herstellern der 

Automobiltechnik, der Versandhändler und Logistikdienstleister erwartet, 

die ihre Flurförderfahrzeuge und Gabelstapler auf Wasserstofftechnik 

umstellen können. Schienenfahrzeuge mit Wasserstoffantrieb werden den 

Regionalverkehr im nichtelektrifizierten Netz ergänzen. Der durch die WTZ-

Roßlau GmbH entwickelte Wasserstoffmotor bietet die Möglichkeit 

Lastkraftwagen zukünftig mit einem CO2-neutralen Antrieb auszustatten 

und die Nachteile im Leistungsgewicht und der Reichweite klassischer 

Elektrofahrzeuge zu vermeiden. Ein für den H2-O2-Motor entworfenes 

Brennverfahren soll sowohl die energetische Umsetzung von Wasserstoff 

und Sauerstoff in einem Kreislaufmotor ermöglichen. Module zur 

Aufnahme und Aufbereitung des entstehenden Wasserdampfes lassen 

auch Rohstoffautarke Systeme zur Stationären Anwendung zu.  
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Fraunhofer-Institut für Wasserstoff- und Kohlenstoff-Prozesstechnik 
IWKP 

Fraunhofer hat in den vergangenen Jahren mit Demoanlagen und 

Projekten sehr viel Kompetenz in Sachsen- Anhalt und Sachsen zur 

Sektorenkoppelung von Energie- und Prozesstechnik konzentriert. Die 

Ansiedlung von Demoanlagen in den Chemiestandorten wie das Fraunhofer 

Pilotanlagenzentrum für Polymersynthese und -Verarbeitung in Schkopau 

und das Fraunhofer-Zentrum für Chemisch-Biotechnologische Prozesse CBP 

in Leuna sind einzigartig in Deutschland.  

Zurzeit wird das Konzept der unmittelbaren Einbindung von Forschungs- 

und Technikumsanlagen in die Ver- und Entsorgungsinfrastruktur der 

Chemiestandorte weiter entwickelt. Mit der Errichtung einer Fraunhofer-

Elektrolyseplattform ELP in Leuna soll die enge Kooperation zur 

mitteldeutschen Grundlagenchemie weiter ausgebaut werden. Am 

Standort der TU- Bergakademie Freiberg verfügt Fraunhofer über 

Kompetenzen und Versuchseinrichtungen der Kohlenstofftechnik.   

Es gilt die Chance der Strukturstärkung zu nutzen, diese 

anwendungsorientierte Kompetenz von Fraunhofer in einem neuen Institut 

zu bündeln. Damit werden die Wasserstofftechnologien und der Übergang 

von der linearen zur zirkularen Kohlenstoffwirtschaft in einzigartiger Weise 

verknüpft. 

Die Transformation der kohlenstoffintensiven Wirtschaft, insbesondere der 

chemischen Industrie, der Stahlerzeugung, der Energiewirtschaft und der 

Mobilität zu ressourcenschonenden und CO2-neutralen Prozessen erfordert 

den Übergang von der linearen zur zirkulären Kohlenstoffwirtschaft und die 

größtmögliche sektorenübergreifende Einbindung von CO2-neutralem, 

„grünem“ Wasserstoff. CO2-neutrale und CO2-bindende (negative) 

Kohlenstoffkreislauf- und Wasserstoff-Technologien sind der Schlüssel für 

die Etablierung nachhaltiger Wertschöpfungsketten und geben 

wirtschaftliche Impulse in den vom Strukturwandel betroffenen 

Braunkohleregionen. Mit „grünen“ Wasserstofftechnologien und 

CO2- optimierten Kohlenstoffkreislauf-Technologien sind die beiden 

ineinandergreifenden Themen des neuen Fraunhofer-Instituts für 

Wasserstoff- und Kohlenstoff-Prozesstechnik IWKP beschrieben.  

Vor allem die auf Kohlenwasserstoffen basierende Chemische Industrie 

steht vor einem tiefgreifenden Transformationsprozess. Die zu 

entwickelnden, neuen Ansätze der nachhaltigen Erzeugung chemischer 
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Produkte sind das chemische Recycling sowie der Einsatz von „grünem“ 

Wasserstoff aus erneuerbarer Energie (Power-to-X). Schließlich entwickelt 

sich die Notwendigkeit zur energetischen Einbindung regenerativ 

erzeugten Stroms für „Power-to-Heat-Anwendungen“ zur CO2-neutralen 

Wärmeerzeugung für endotherme chemische Reaktionen wie „Cracking“, 

„Pyrolyse“ oder „Steam-Reforming“ für eine neue und nachhaltigere 

Produktpalette der Chemie. 

Im Mobilitätssektor wird Wasserstoff durch den Einsatz von 

Brennstoffzellen vor allem im Schwerlast- und Langstrecken-PKW-Verkehr 

sowie in Bus- und Bahnanwendungen zukünftig einen entscheidenden 

Beitrag zur CO2-Einsparung leisten. In Bereichen wie dem Flugverkehr oder 

der Schifffahrt wird man auch auf längere Sicht nicht auf Flüssigkraftstoffe 

verzichtet können. Hier werden CO2-neutrale durch Waste to Fuels 

(WynFuels)- oder Power-to-Liquids (PtL)-Technologien erzeugte Kraftstoffe 

eingesetzt werden.  

Als weitere Kohlenstoff-intensive Wirtschaftsbereiche stehen die Eisen- 

und Stahlindustrie, die Glasindustrie und die Zementindustrie vor der 

Herausforderung der Dekarbonisierung. Auch hier sind maßgeschneiderte, 

Wasserstoff-basierte Technologien oder PtX-Technologien bereitzustellen. 

Technologien des IWKP können auch dafür genutzt werden 

(Vorlaufforschung). 

Für die Markteinführung neuer Kohlenstoffkreislauf- und Wasserstoff-

Technologien besteht der Bedarf sowohl an zentralen Technologien und 

Konzepten, die z.B. in einen Chemie-Standort integriert sind, als auch an 

dezentralen, für sich stehenden, d.h. nicht Standort-integrierten 

Technologien und Konzepten. Gefordert ist eine neue Form der 

Technologie-Flexibilität für veränderliche Einsatzstoffe und Zielprodukte. 

Diese wird über die internationale Wettbewerbsfähigkeit dieser 

Technologien, insbesondere im Vergleich zu fossilen Technologien, 

entscheiden. 

Mit der Etablierung der Kohlenstoffkreislaufwirtschaft ist eine neue 

Qualität der technischen und der wirtschaftlichen Systemintegration 

verbunden, um die stark schwankenden Energie- und Stoffströme, sowohl 

in zeitlicher, qualitativer und quantitativer Form, aber auch in 

wirtschaftlicher Hinsicht sektorenübergreifend zu beherrschen. Dies 

erfordert von Anfang an die Integration lernender Systeme der künstlichen 

Intelligenz. Die KI schließt auch die Betrachtung von sozioökonomischen 



 

 

STELLUNGNAHME 

Juni 2020|| Seite 19 | 24 

Faktoren und Akzeptanzfragen ein. Darüber hinaus müssen Netzwerke 

zwischen den Branchen der Energie-, Chemie- und Abfallwirtschaft sowie 

strategische Partnerschaften auf nationaler und internationaler Ebene 

etabliert werden, um die neuen Technologien auf die zukünftigen 

Bedürfnisse der Gesellschaft auszurichten. 

Position in der Fraunhofer-Welt 

Mit dem geplanten neuen Fraunhofer-Institut für Wasserstoff- und 

Kohlenstoff-Prozesstechnik IWKP werden die zukunftsweisenden 

Themenfelder der integrierten Kohlenstoffkreislauf- und 

Wasserstoffwirtschaft in der Fraunhofer Gesellschaft erstmals als Ganzes 

etabliert. Es entsteht ein Fraunhofer-Institut, das die Forschungs- und 

Entwicklungskompetenzen entlang der gesamten Wertschöpfungsketten 

der Elemente Wasserstoff und Kohlenstoff bündelt, weiterentwickelt und 

somit einen wesentlichen Beitrag zum Übergang in eine kohlenstoffärmere 

und wasserstoffreichere Wirtschaft leistet. 

Mit dieser klaren Fokussierung wird das IWKP ein für die Wirtschaft 

unverzichtbarer Partner auf dem Gebiet der Wasserstoff- und 

Kohlenstoffkreislauf-Technologien. Die in den relevanten Industriezweigen 

tätigen kleinen und mittelständischen Unternehmen sowie 

Großunternehmen werden beim Lösen der anstehenden gesellschaftlichen 

Herausforderungen der nächsten Jahrzehnte unterstützt. 

Das neue Institut profitiert von der Integration in eine exzellente 

Forschungslandschaft. Durch die Zusammenarbeit mit der Martin-Luther-

Universität Halle-Wittenberg, der Technischen Universität Bergakademie 

Freiberg, der Hochschule Merseburg und der Hochschule Zittau/ Görlitz 

entsteht in Mitteldeutschland ein Forschungscluster mit internationaler 

Strahlkraft. 

Die Dualität von Wasserstoff und Kohlenstoff spielt dabei eine zentrale 

Rolle. Grüner Wasserstoff, erzeugt mittels Elektrolyse unter Einsatz von 

Strom aus erneuerbaren Energien, kann in der Produktion von zahlreichen 

Produkten der chemischen Industrie fossile Rohstoffe als Ausgangsmaterial 

ersetzen. Nachwachsende Rohstoffe, Reststoffe und kohlenstoffhaltige 

Abfälle stellen Kohlenstoff bereit, der im Kreislauf geführt werden kann, 

statt am Ende der Produktlebenszeit in Form von CO2 das Klima zu 

belasten. Diese beiden Ansätze gemeinsam ermöglichen eine klimaneutrale 

Industrie und eröffnen zudem enorme Potenziale für den Mobilitätssektor, 

etwa mit wasserstoff- und batterieelektrischen Antrieben oder 
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synthetischen Kraftstoffen. Sie liefern damit die Grundlage neuer, 

nachhaltiger industrieller Symbiosen. 

Mitteldeutschland verfügt über signifikante Standortvorteile für die 

Nutzung von Grünem Wasserstoff, nachhaltigen Kohlenstoffträgern sowie 

der Etablierung einer Kreislaufwirtschaft: Braunkohle und Chemie haben 

die Region geprägt, in den entsprechenden Industriezweigen sind über 

Generationen hinweg Kompetenzen in der Verfahrenstechnik und der 

Organisation komplexer Wertschöpfungssysteme gewachsen. Damit 

einhergehen eine ungewöhnlich hohe Industrieakzeptanz und eine 

ausgeprägte Technologieoffenheit. Nicht zuletzt hat bereits die Erfahrung 

des Strukturwandels nach dem Ende der DDR das Bewusstsein geschaffen: 

Nur Mut, Kreativität und Innovationsstärke können dazu beitragen, das 

industrielle Erbe zu bewahren und den Übergang in eine nachhaltige 

Industriegesellschaft zu meistern.  

Neuer strategischer Ansatz zum „Green Deal“  

Auswirkungen eines Strukturbruches in Mitteldeutschland 

Zu den Problemstellungen des Klimaschutzes und des Schutzes der Umwelt 

mit den umfangreichen Themen der drastischen Reduktion der CO2 –

Emissionen, der Energiewende mit dem Atom- und Kohleausstieg, sowie 

der Einschränkung der Vermüllung mit Plastik, kommt aktuell die 

volkswirtschaftliche Herausforderung der Corona- Krise.  

Es steht die Frage, ob die Kraft reicht, die Entwicklungsaufgaben und den 

technologieorientierten Strukturwandel in dem bisher angedachten 

Umfang zu begleiten. Erste Etatreduktionen bei der Energieforschung 

wurden bereits publiziert.  

Eine beihilferechtliche abgesicherte Förderung der Industrieunternehmen 

und Konsortien mit den „Reallaboren der Energiewende“ im 

auskömmlichen Maße wird zunehmend bezweifelt.  

Die aktuellen Umstände wirken sich wie in fast allen Unternehmen und 

Institutionen auch auf die Arbeitsweise der Europäischen Kommission aus: 

Unklar bleibt, ob Corona lediglich den Zeitplan der insgesamt 47 

Maßnahmenpakete des „Green Deal“ verzögert oder auch zu inhaltlichen 

Anpassungen führen wird - vor allem angesichts der immer klarer 

werdenden ökonomischen Krise des Kontinents.  
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Die Unternehmen, die die wirtschaftliche Basis des Rohstoffverbundes 

sichern, sind global aufgestellt und ihre Konzernzentralen prüfen aktuell 

alle Optionen zum Erhalt und zur nachhaltigen Entwicklung des Verbundes. 

Das Cluster ist partiell in die Prozesse eingebunden, aber zur 

Vertraulichkeit verpflichtet, da die Entscheidungen von den Konzernen 

selbst verantwortet und publiziert werden.  

Bei Gesprächen im Februar 2020 beim BMWi und mit den Staatskanzleien 

von Sachsen und Sachsen- Anhalt wurde die Frage gestellt, wieviel 

Arbeitsplätze bei Aufgabe des Rohstoffverbundes in den zwei kommenden 

Jahrzehnten im Chemiedreieck entfallen würden.  

Es würde nicht nur ca. 40 % der 30.000 direkten Arbeitsplätze betreffen, 

sondern auch zu einer Destabilisierung vieler KMU führen, da so die 

Geschäftsgrundlage der großen Standorte erheblich beeinträchtigt würde. 

Gespräche zu „Green Deal“ nutzen 

Bei den kommenden Erörterungen zum „Green Deal“ der EU- Kommission 

sind diese Zusammenhänge zu erläutern. Dieser Strukturbruch wäre eine 

wirtschaftliche Katastrophe für Mitteldeutschland die ähnliche 

Auswirkungen auf die Wirtschaftsstruktur haben wird wie der 

Strukturbruch der 1990er Jahre. Hierbei würde es zu Problemen kommen 

die weit einschneidender wären als der Kohleausstieg für Deutschland! 

Daher sind Wege aufzeigen, die ausgehend von der gegebenen Technologie 

den Unternehmen eine schrittweise Entwicklung in Richtung einer 

nachhaltigen Chemie 4.0. mit Kreislaufführung des Kohlenstoffs und 

strombasierter Wasserstofftechnik nicht nur durch Innovation, sondern 

auch durch Investition ermöglichen. Letztlich würde dieser Umbau der 

Anlagentechnik des Rohstoffverbundes Investitionen in einer 

Größenordnung von mehreren Milliarden Euro erfordern. Dies klingt 

vorerst nach einem sehr hohen Aufwand, relativiert sich aber, wenn man 

die Zeitachse von zwei Jahrzehnten ansetzt. 

Chemieindustrie und Raffiniertechnik stehen vor der anspruchsvollen 

Aufgabe, mit der schrittweisen Defossilisierung den Anforderungen des 

Klimaschutzes zu entsprechen. Dafür muss der Kohlenstoff der geeigneten 

Abfälle effizient der Wiederverwertung zugeführt werden und als 

Grundstoff der chemischen Industrie Erdöl und Erdgas ersetzen. Dabei gilt 

es alle Verfahrensmöglichkeiten umzusetzen!  
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Pyrolyse als neuer strategischer Entwicklungsschwerpunkt zum 
„Green Deal“ im Mitteldeutschen Chemiedreieck  

Die Vergasung ist ein Verfahrensweg, der eine technologische Reife 

erreicht hat, die mit einer industriellen Demonstration der Fraunhofer 

Demoanlage „GreenCarbonChem“ in Leuna umgesetzt werden soll. Der 

Prozess liefert Synthesegas z.B. als Rohstoff der Methanolchemie. Zur 

weiteren Ergänzung der Rohstoffbasis für Cracker basierte Anwendungen 

wird zusätzlich die Verfahrensentwicklung der pyrolytischen Verwertung 

von Abfällen erforderlich.  

Die strombasierte Wasserstofftechnik ist dabei für alle Verfahrenswege 

eine CO2-neutrale Schlüsseltechnologie, aber letztlich nicht hinreichend, 

den erheblichen Wasserstoffbedarf allein aus erneuerbarem Strom 

darzustellen. Die Pyrolyse von Erdgas ist eine weitere Möglichkeit, den 

Wasserstoff klimaneutral zu erzeugen, wobei der Kohlenstoff in granularer 

Form umweltneutral deponiert werden kann.  

Im Folgenden wird zusammengestellt, wie die Verfahrensentwicklungen 

der Pyrolyse in die gegebene Infrastruktur und Kompetenz des 

Mitteldeutschen Chemiedreiecks integrierbar wären. 

Im Mitteldeutschen Chemiedreieck sind eine Reihe von Produzenten für 

Kunststoffe tätig („Plaste und Elaste aus Schkopau“), die sich verpflichtet 

fühlen, Verfahrensentwicklungen der Verwendung der Kunststoff- und 

Kautschukabfälle technologisch zu begleiten. Sie setzen darauf, dass die 

Pyrolyse dieser Abfälle Feedstock für den Cracker liefert, der dann 

wiederum die breite Produktpalette für die Polymerisation der Kunststoffe 

und Kautschuke produziert.  

Mit der schrittweisen Ergänzung der Gas- und Benzinfraktionen auf 

Erdölbasis würde so ein Kreislauf des Kohlenstoffs etabliert, der 

CO2- Emissionen in Größenordnungen vermeidet. Die Pyrolyse dieser 

konditionierten festen Abfälle aus der Entsorgung kann mit einer 

Aufarbeitung von biogenen Reststoffen kombiniert werden, die als Abfälle 

der Land- und Forstwirtschaft sowie als Nebenprodukte der Biochemie in 

erheblichen Mengen regional verfügbar sind.  

Im Mitteldeutschen Chemiedreieck ist ein Produzent tätig, der mit einer 

Eigenentwicklung Schweröle, die faktisch als Abfälle gelten, mittels 

mehrstufiger katalytischer Aufbereitung und Pyrolyse zu hochwertigen 

Basisölen aufarbeitet. Die technologische Kompetenz dieser Firma könnte 
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gegebenenfalls bei weiteren Verfahrensentwicklungen der Pyrolyse 

flüssiger Kohlenwasserstoff mit eingebracht werden.   

Forschungskompetenz zur Pyrolyse von festem oder pastösem 

Einsatzmaterial, ist an der an der Außenstelle Freiberg des Fraunhofer 

IWMS und an der Hochschule Merseburg etabliert. Diese Entwicklungen 

erfolgten ursprünglich für den Einsatzstoff Braunkohle. Die neueren 

Herausforderungen der Kreislaufwirtschaft des Kohlenstoffs haben 

erfolgreiche Versuche im Technikum veranlasst, die zeigten, dass das 

Know-how sehr wohl auch bei dem Einsatz von konditionierten Abfällen 

anwendbar ist. Mit der Neugründung des Fraunhofer Institutes für 

Wasserstoff- und Kohlenstoff- Prozesstechnik (IWKP) werden die 

Kompetenzen zusammengeführt, so dass alle Verfahrenswege von 

Vergasung, Thermolyse und Pyrolyse vergleichend und jeweils für 

Einsatzstoffe und Endprodukte optimiert, darstellbar wären.  

Industriepartner für Pyrolyse von festen und flüssigen Einsatzmaterialien 

sowie für die strombasierte Wasserstofftechnik sind in die Entwicklungen 

eingebunden. Vor Allem die Konsortien der chemiebezogenen Reallabore 

der Energiewende, die sich aus dem Vorhaben HYPOS regional entwickelt 

haben, bereiten die industrielle Umsetzung der Technologien der 

Wasserelektrolyse und der Wasserstoffspeicherung vor.  

Die Entwicklung einer Methanpyrolyse wäre die benötigte Ergänzung der 

laufenden Forschungen zur Pyrolyse von festen und flüssigen 

Kohlenwasserstoffen. Die logistische Infrastruktur ist vorhanden. Das 

Pipeline- System für Wasserstoff verbindet die Chemiestandorte. Eine 

Wasserstoff-Großkaverne wird mit dem Projekt „Reallabor Energiepark 

Bad Lauchstädt“ von VNG und Partnern realisiert.  

Als Ergänzung der aktuellen Rohstoffbasis kann die Vergasung von Bio-

Abfällen und fossiler Kohlenstoffquellen die Verluste des 

Kohlenstoffkreislaufes ausgleichen und die Verfügbarkeit langfristig 

absichern.  

Was fehlt ist das technische Know-how der Pyrolyse gasförmiger 

Kohlenwasserstoffe!  

Die Entwicklungen zur Methanpyrolyse erfolgen in Deutschland und 

international im Maßstab von Labor und Technikum. Herausforderung ist 

die exakte Temperaturführung beim „scale up“ als Voraussetzung für 

Ausbeuten, die im Labor darstellbar sind. Das regional gebündelte Know-

how zur Methanpyrolyse und zu den anderen Pyrolysetechnologien bietet 
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gute Voraussetzungen, mit dem Engagement von Fraunhofer und 

Industriepartnern diesen Entwicklungsweg im Mitteldeutschen 

Chemiedreieck zu gestalten. 

Erforderlich wären zunächst eine Technikumsanlage und dann eine 

Demoanlage, die in die gegebene Infrastruktur und den hohen 

Wasserstoffbedarf eingebunden sein sollte. Die regional engagierte 

Industrie ist aufgefordert, diesen Entwicklungsweg zu bewerten und dann 

zu begleiten.   

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Ansprechpartner: 

Herr Andreas Fiedler Herr Dr. Christoph Mühlhaus Herr Dirk Heymel 
Institut für Strukturpolitik und 
Wirtschaftsförderung gemeinnützige 
Gesellschaft mbH 

c/o InfraLeuna GmbH Institut für Strukturpolitik und 
Wirtschaftsförderung gemeinnützige 
Gesellschaft mbH 

Bereichsleiter Wirtschaftsforschung & 
Internationale Kooperation 
 
 
Seebener Straße 22 
06114 Halle (Saale) 
Telefon: 0345/ 29 98 27 24 
E-Mail: fiedler@isw-institut.de 

Netzwerksprecher Chemie+ 
Vorstandsmitglied HYPOS e.V. 
Beiratsvorsitzender des Fraunhofer LTZ CBS 
 
Am Haupttor, Gebäude 4310 
06237 Leuna 
Telefon: 03461/ 43 68 28 
E-Mail: christoph.muehlhaus@web.de 

Cluster Management Chemie+ 
Koordiniert durch: isw-Institut 
 
 
Seebener Straße 22 
06114 Halle (Saale) 
Telefon: 0345/ 29 98 28 39 
E-Mail: heymel@isw-institut.de 

 


